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Wir, die Teilnehmer des Internationalen
Jahrestreffens des Vereins „Kämpfer und
Freunde der Spanischen Republik 1936 –
1939 e. V.“, haben uns in Berlin mit Ver -
tretern befreundeter antifaschistischer und
internationaler Partnerorganisationen zu-
sammengefunden, um gemeinsam zu bera-
ten, wie wir das Andenken der Kämpfer für
die Freiheit des spanischen Volkes im Jahr
2016 würdig ehren können. Vor 80 Jahren
hat sich der Franco-Putsch gegen den Wil-
len des spanischen Volkes gerichtet, um die
demokratisch gewählte Regierung und die
damit verbundenen angestrebten sozialen
Veränderungen zu beseitigen. Unzählige
Antifaschisten aus mehr als 50 Ländern der
Welt – Menschen verschiedener Religio-
nen, Weltanschauungen, Parteien, Hautfar-
ben – machten sich auf den oft sehr be-
schwerlichen Weg nach Spanien, um an der
Seite des spanischen Volkes für die Vertei-

digung der 2. Spanischen Republik gegen
die faschistischen Kräfte Francos, Deutsch-
lands und Italiens zu kämpfen. Für viele,
darunter auch die deutschen Antifaschis-
ten, bedeutete dies die Fortsetzung ihres
antifaschistischen Kampfes, den sie im ei-
genen Land bereits aus der Illegalität oder
auch aus der Emigration führen mussten.

Im Oktober 2016 jährt sich zum 80.
Mal die Gründung der Internationalen Bri-
gaden. 

Viva la República! No pasarán! – so
schallte der Ruf. Die Ziele der Kämpfer
von damals sind immer noch die unseren:
Freiheit, Frieden, Menschenrechte und
Menschenwürde, soziale Gerechtigkeit,
Antifaschismus, internationale Solidarität. 

Lasst uns die Verbundenheit der Kämp-
fer über die Ländergrenzen hinaus mitneh-
men in die Kämpfe der Gegenwart, dort
wo wir uns befinden! Das heißt, ihre histo-

rische Erfahrung einzubringen in die ak -
tuelle internationalistische Arbeit. Das
 bedeutet ebenso, dass wir auch heute soli-
darisch an der Seite des spanischen Volkes
stehen, bei der Unterstützung in der Erin-
nerungsarbeit sowie in sozialen Kämpfen.

Wir als Angehörige und Freunde der
Kämpfer der Spanischen Republik sehen
unsere Aufgabe darin, die Erinnerungen an
den Kampf der Interbrigadisten in Spanien
und im Anschluss zur Beendigung des 2.
Weltkrieges an die nachfolgenden Genera-
tionen weiterzugeben. Lasst uns vielerorts
öffentlich darstellen, wer die Menschen
waren, die nach Spanien gegangen sind
und was sie dazu bewogen hat. Lasst uns
Wissen darüber vermitteln sowie ihre
 Gedenkstätten pflegen. Nutzen wir dabei
auch die Zusammenarbeit mit Wissen-
schaftlern, Historikern, leisten wir selbst
Unterstützung bei Arbeiten zum Thema
Spanien. Dabei wollen wir vor allem unser
Potential der internationalen Zusammen-
arbeit weiter ausbauen und in gemeinsa-
men Projekten nutzen.

Wir wenden uns an alle, deren aktives
Handeln mit den Idealen der Interbrigadis-
ten verbunden ist: Verstehen wir uns als
Teil von globalen internationalistischen,
antifaschistischen Bewegungen – und eh-
ren so die Kämpfer von damals, tragen ihre
Ziele in die Öffentlichkeit. Nur gemeinsam
werden wir in der Lage sein, die gesell-
schaftlichen Verhältnisse für alle men-
schenwürdiger zu gestalten, 

Der Kampf geht weiter! La lucha con -
tinua – bis wir sagen können: Pasaremos!

DIE TEILNEHMER DES JAHRESTREFFENS
DES KFSR e.V., Berlin, 18. Oktober 2015

Aufruf zum Jahr 2016 anlässlich der Ehrung 
der Gründung der Interbrigaden zur Verteidigung 
der Spanischen Republik vor 80 Jahren

Die KFSR-Vorsitzende Kerstin Hommel verliest am Denkmal für die Interbrigadisten
im Berliner Friedrichshain den von den Teilnehmern des Internationalen Jahres -
treffens verabschiedeten Aufruf für das Jubiläumsjahr 2016.
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Es war ein großartiges Wochenende mit
dem KFSR. Ich habe so einige vom letzten
Jahr wiedergetroffen. Hatte tolle Gesprä-
che und viel zu lachen. Am schönsten war
das gemeinsame Singen am Samstagabend.

In diesen Tagen sind die Themen Fa-
schismus und Rassismus so aktuell wie nie
zuvor. Die Menschen müssen aufwachen
und dem Leiden in die Augen blicken.
Müssen ihre Richtung wechseln und be-
greifen, dass Angst und die darauf aufbau-
ende Macht jener, die ihre menschenver-
achtenden Ideologien durchsetzen wollen,
nicht die Lösung sind. In dieser Welt ge-
schieht alles nach dem Prinzip von Ursache
und Wirkung. Erst wenn die ewige Kette
von Angst – Menschenverachtung – Ge-
walt – Krieg durch Erkennen und Verste-
hen gebrochen wird, haben Faschismus
und Rassismus keine Chance mehr.

Es gab im Laufe dieses Jahrestreffens vie-
le Vorträge und Veranstaltungen dazu. Die
Teilnehmenden besuchten das Deutsch-
Russische Museum in Karlshorst und das

oder Helfer. Sie haben für ihre Zukunft ge-
kämpft! Unsere Zukunft ist JETZT!

Schaut euch um, was der Faschismus
einst mit diesem und anderen Ländern
 getan hat! Wollt ihr das wirklich alles zu-
rück? Wollt ihr Euren Kindern eine Zu-
kunft mit Angst und Hass vererben?
Wacht auf ! Lasst es nicht zu, dass uns das
geschieht, was wir an anderen Ländern kri-
tisieren, die so genannte Rückkehr ins Mit-
telalter. Die Nazis sollen da bleiben, wo
sie gut aufge hoben sind: in einer Zeit, die
längst vorbei ist!

Ich als Berlinerin wurde dann noch
 liebenswürdigerweise von Fritz vor meine
Haustür chauffiert. Icke saß ganz vorne im
Kleinbus mit riesigem Cockpit, und es war
total interessant, an welchen Sehenswür-
digkeiten wir vorbei fuhren. Es war fast wie
eine Sightseeing-Tour mit unseren auslän-
dischen Freunden, an der ich mich ein we-
nig in Englisch beteiligen konnte. Es war
tollig. Danke für die schöne Zeit!

Mein Resümee: Ich freu mich auf nächs-
tes Jahr! Diesen Text habe ich auch auf
 facebook gepostet, darum am Ende: Heart-
Emoticon.                            ARCANA MOON

Sowjetische Ehrenmal im Treptower Park,
sie diskutierten die Leistungen der Inter -
brigadisten und nahmen sich viel für das
nächste Jahr vor. Auf der heutigen Blumen-
niederlegung am Denkmal für die Inter -
nationalen Brigaden im Spanienkrieg im
Volkspark Friedrichshain sprachen interna-
tionale Gäste des Treffens aus Italien, Spa-
nien, Frankreich und Deutschland, sowie
Gesine Lötzsch (MdB, DIE LINKE) und
der Gesandte der Spanischen Botschaft,
Ignacio Sánchez de Lerín. Die Aussage die-
ser Tage war eindeutig: No fascismo! No
pasarán! Kein Durchkommen für die Fa-
schisten!

Die Internationalen Brigaden haben da-
mals im Kampf gegen Franco gezeigt, dass
sie für Freiheit und Selbstbestimmtheit in
dieser Welt stehen. Dass sie sich von einer
rassistischen Ideologie nicht unterwerfen
lassen wollen. Junge Leute und Erwachsene
kamen aus vielen verschiedenen Ländern
der Welt, um die Freiheit und die Gleich-
heit zu verteidigen – ob nun als Kämpfer

Das Jahrestreffen und icke

Konkret, konstruktiv, kontrovers

Der neue Vorstand
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Mitgliederversammlungen gehören zum
Vereinsleben. Auch für den KFSR, so ge-
schehen am Sonntag, dem 18. Oktober
2015. Nach zwei Jahren Amtszeit wurde
auch ein neuer Vorstand gewählt.

Wie immer? Ich meine, es wurde kon-
kret und konstruktiv diskutiert mit Blick
auf den bevorstehenden 80. Jahrestag der
Gründung der Internationalen Brigaden

zur Verteidigung der Spanischen Republik.
An die interessanten Veranstaltungen von
den Vortagen konnte angeknüpft werden.

Der Rechenschaftsbericht, den Kerstin
Hommel gab, listete eine Fülle von natio-
nalen und internationalen Ereignissen, Ak-
tionen und Bündnissen auf, an denen

KFSR-Mitglieder beteiligt waren, vieles in
Fortsetzung bisheriger Kontakte. Auch in
neue Netzwerke wurde eingestiegen, wie
ins Bündnis „Internationalismus im 21.
Jahrhundert“.

Die Diskussionen waren lebhaft, auch
kontrovers. So zum Biografischen Lexikon
„Sie werden nicht durchkommen!“, dem ei-
ne Veranstaltung am ersten Tag des Tref-
fens gewidmet war. Alle Mitglieder können
sich über die Versammlung informieren in
den Protokollen. Sie wurden aufgerufen,
den Arbeitsplan für 2016 mitzugestalten. 

KARLA POPP

n Zum neuen Vorstand gehören: Kerstin
Hommel (Vorsitzende), Andrée Mergen
(stellv. Vorsitzende), Wilhelm Girod (stellv.
Vorsitzender), Rosita Mergen (Schatzmeis-
terin), Christiane Mathejka, Harald Witt-
stock und Peter Mergen. Viel Erfolg für die
nächsten zwei Jahre!

Den bisherigen Mitgliedern, die nicht
mehr kandidierten, wurde mit einem Blu-
menstrauß für ihre langjährige erfolgreiche
Vorstandsarbeit gedankt. Das waren Enri-
co Hilbert, Hannelore Schliwinski, Her-
bert Mosch und Jordi Banque. Vielen
Dank für das Geleistete!
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Im Jahr 2015, in dem die 70. Wiederkehr
des Sieges über den Hitlerfaschismus und
der Beendigung des 2. Weltkrieges began-
gen wurde, besuchten die Teilnehmer des
Jahrestreffens das Deutsch-Russische Mu-
seum in Berlin-Karlshorst. Danach gedach-
ten sie im Sowjetischen Ehrenmal im Trep-
tower Park der gefallenen Befreier. Der Be-
such dieser Orte war eingebettet in das
Thema des Treffens „Spanienkämpfer im
bewaffneten Kampf gegen den Faschismus
1939 – 1945“: Erst mit dem Ende des Krie-
ges endete auch der bewaffnete Einsatz
zahlreicher Freiwilliger nach ihrem Kampf
für die Spanische Republik.

In einer Gesprächsrunde erläuterte Wer-
ner Fischer die Rolle der internationalen
Freiwilligen an den verschiedenen Fronten
in Europa nach 1939. Er würdigte ihren
Beitrag zum Sieg der Antihitlerkoalition
und zur Befreiung Europas vom Faschis-
mus. Angehörige von deutschen Spanien-
kämpfern und internationale Teilnehmer

An verschiedenen Fronten
gegen den Faschismus

am Treffen stellten anschließend einzelne
Biografien von Freiwilligen für die Freiheit
vor. Mit dem Führungspersonal der In -
ternationalen Brigaden und dem Schick -
sal der Kommandeure, Politkommissare,
Stabschefs und Chefärzte der Brigaden
nach  ihrem Einsatz in Spanien befasste sich
Peter Rau.

Vielfältig und sehr unterschiedlich wa-
ren die Kampfeinsätze und Kampforte von
Alfred Katzenstein, Hellmuth Röhr und
Karl Kleinjung nach 1939. Genannt sei bei
Alfred Katzenstein die Teilnahme an ge-
heimdienstlichen Operationen der US-
Streitkräfte in Belgien im Rahmen der An-
tihitlerkoalition. Hellmuth Röhr kam über
französische Internierungslager mit der
britischen Armee nach Italien und gehörte
zu den Befreiern Roms. Nach Absolvierung
einer entsprechenden Ausbildung kämpfte
Karl Kleinjung als Partisan in der Sowjet-

union. Ihre Lebenswege skizzierten mit
biografischen Daten, Auszügen aus Brie-
fen, Fotos und persönlichen Erinnerungen
deren Angehörige Kate Leiterer, Jonny
Dorf, Andrée Mergen, Natascha Velicka
und Harald Wittstock.

Die Vertreter der französischen, italieni-
schen und tschechischen Partnerorganisa-
tionen Georges Bertrant Puig, Marco Pup-
pini und Zdenko Maršálek sprachen über
die Teilnahme der Interbrigadisten Henry
Rol-Tanguy und Anello Poma am bewaff-
neten Kampf in ihren Ländern sowie über
die tschechoslowakische Auslandsarmee
gegen den Faschismus.

Mit allen Beiträgen wird demnächst ei-
ne Broschüre entstehen. Keiner darf verges-
sen werden! Diesem Anliegen des KFSR
wurde mit der Veranstaltung auf ein-
drucksvolle Weise entsprochen.                                                 

KARLA POPP

Die Teilnehmer des Jahrestreffens versammeln sich vor der „Mutter Heimat“ im
Sowjetischen Ehrenmal im Treptower Park.

FO
TO

: 
RO

SI
TA

 M
ER

G
EN



¡NO PASARAN!  3 | 2015JAHRESTREFFEN 201504

Internationale Werkstatt
Wie gestalten wir national und internatio-
nal das Jahr 2016 zu Ehren der Gründung
der Interbrigaden vor 80 Jahren? Die Ant-
worten auf diese Frage während des Jahres-
treffens waren international: Erinnerungs-
arbeit vielerorts, Geschichte erlebbar ma-
chen, Bildungsarbeit für die nachfolgenden
Generationen, internationale Zusammen-
arbeit – diese Gedanken zogen sich durch
alle vorgestellten Projekte. 

Über Möglichkeiten der Begegnung
 Jugendlicher in Workcamps und sozialen
Projekten der Freiwilligenarbeit auf natio-
naler wie auch internationaler Ebene infor-
mierte Claudia Nickel von der Vereinigung
Junger Freiwilliger e.V. (VJF). Die Diskus-
sion zeigte, dass für den KFSR zum Bei-
spiel die inhaltliche Unterstützung und Be-
gleitung für ein Jugendcamp in Berlin mit
Bezug zum Kampf der Freiwilligen im Spa-
nienkrieg realistisch ist.

Als Almudena Cros, die Präsidentin der
spanischen AABI (Asociación de Amigos
de las Brigadas Internacionales) von ihrer
Arbeit sprach, Jugendlichen authentische
Orte zum Spanienkrieg zu zeigen, Ge-
schichte zu vermitteln und den Bezug zur
Gegenwart herzustellen, konnten sich die
Zuhörenden vorstellen, dass derartige
Routen auch bei uns entwickelt werden
können. Almudena, selbst Enkelin von re-
publikanischen Kämpfern, betonte die
Notwendigkeit, die Enkel und Urenkel der
Interbrigadisten einzubeziehen.

fentlichungen und eine Ausstellung zur
 Beschäftigung mit der Geschichte des Spa-
nienkrieges vor.

Der Leiter des Friedrichshain-Kreuz-
berg Museums, Martin Düspohl, sprach
über das gemeinsame Projekt mit dem
KFSR, eine Informationstafel zum Spa-
nienkämpfer-Denkmal in Berlin-Fried-
richshain zu installieren, die als Kommen-
tierung und nicht als Konkurrenz zum
Denkmalkomplex zu verstehen und für
2016 geplant ist.

Marco Puppini von der italienischen
AICVAS (Associazione Italiana Combat-
tenti Volontari Antifascisti di Spagna)
stellte die aktuellen Dokumentarfilm- und
Buchprojekte über die italienischen Inter -
brigadisten vor.

Hier konnte nur ein Überblick gegeben
werden über die Vorhaben. Die Veranstal-
tung war als Informationsaustausch über
geplante Programme gedacht – weiterer
ständiger Kontakt dazu wurde selbstver-
ständlich vereinbart. Sie hat Anstoß für die
einzelnen Vereine und Organisationen ge-
geben, die Anregungen aufzunehmen und
weiterzuentwickeln. Als ein Höhepunkt
für 2016 wird von den Partnerorganisatio-
nen eine einwöchige internationale Reise
zwischen 22. Oktober und 8. November
mit den Stationen Paris, Madrid, Albacete
und Barcelona geplant. Hierzu hat Almu-
dena Cros ebenfalls Vorschläge unterbrei-
tet.           KERSTIN HOMMEL, KARLA POPP

Die „Stichting Spanje 1936 –1939“ un-
serer niederländischen Freunde hat eine
 digitale internationale Denkmal-Daten-
bank geschaffen, zu deren Komplettierung
Rien Dijkstra in seinem Beitrag aufrief. So
entsteht eine Landkarte als Teil unseres his-
torischen Gedächtnisses und als Arbeitmit-
tel zum Schutz der Denkmäler (siehe
Rückseite dieser Zeitschrift). Die „Stiftung
Spanien 1936 –1939“ bereitet für das
nächste Jahr u. a. ein Symposium, Veröf-

Jugendbildungsreisen an Orte des antifa-
schistischen Widerstandes, Treffen mit
Zeitzeugen und das Zusammenführen von
Gleichgesinnten – darin besteht das An -
liegen von Zivilcourage Vereint e.V. Das
Lernen aus der Vergangenheit für das heu-
tige Engagement gegen den wiedererstar-
kenden Rechtsradikalismus in Europa wird
auch die nächste Reise prägen. Sie folgt den
Spuren der Spanienkämpfer und Spanien-
kämpferinnen. Anlässlich des 80. Jahres -
tages der Internationalen Brigaden fährt
der Verein im Juni 2016 nach Katalonien. 

Jugendliche zwischen 16 und 26 Jahren,
die sich in ihrer Freizeit oder in der Schule
für Toleranz, gegen Rassismus und Nazis
engagieren, können mit ihren Einsendun-
gen am Wettbewerb teilnehmen. Gefragt
sind Projektideen, Konzepte sowie Vor-
schläge zur Ehrung von Initiativen. Ein-
sendeschluss ist der 6. April 2016.

n Die Einsendungen zum Wettbewerb 
sind zu richten an:
MdB Gesine Lötzsch,
Stichwort Zivilcourage,
Platz der Republik 1, 11011 Berlin.
Spenden für die Reise werden benötigt.
Weitere Informationen findet Ihr unter
http://www.zivilcouragevereint.de/

Zivilcourage Vereint e.V. fährt 2016 nach
Spanien. Wer will mitfahren? 

Almudena Cros
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http://www.zivilcouragevereint.de/
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Wenn Vorstandsmitglied Peter Mergen
 Info-Stände des KFSR betreut, dann in
 Begleitung eines Bildes von Dolores. Peter
ist 1939 in Nevers/Frankreich geboren
worden als Sohn der Spanierin Rosario
Mergen, geb. Orruela Ortueta, und des
Deutschen Fritz Mergen. In diesem Jahr
wird der 120. Geburtstag seiner „Begleite-
rin“ Dolores Ibárruri begangen. Anlass für
ein Gespräch, das KARLA POPP und PETER
MERGEN über die Spuren dieser Frau in
der Geschichte und in unseren Erinnerun-
gen führten.

n Dolores Ibárruri wurde am 9. Dezem-
ber 1895 in dem Bergarbeiterdörfchen
Gallerta, Provinz Bizkaia, im Basken-
land geboren. Damit waren alle aus der
großen Familie im Bergbau tätig.

Die Menschen arbeiteten schwer und
waren sehr arm. Kein Wunder, dass dort
immer wieder gestreikt wurde. Von meiner
Mutter wusste ich, dass Dolores in ihrer
 Jugend hart arbeiten musste auf dem Feld,
als Näherin, auch als Dienstmädchen.

n Woher wusste das deine Mutter?
Sie war mit Dolores verwandt, war eine

Großnichte. Meine Mutter Rosario hatte
viel Zeit verbracht in der Familie von Do-
lores. Und als diese 1934 nach Madrid ging
zur illegalen Arbeit für die Kommunisti-
sche Partei, ging Rosario mit als zuverläs -
sige, stille Helferin hinter der Pasionaria.
Das blieb sie und war sogar noch mehr: Sie
übernahm Kurierdienste, half, wenn Pasio-
naria nicht in Erscheinung treten konnte.
Meinen Vater, den Interbrigadisten, lernte
sie bei Dolores Ibárruri kennen, die 1937
Trauzeugin bei der Hochzeit meiner Eltern
wurde.

n Du nennst Dolores La Pasionaria, die-
ser Name steht auch auf dem Bild. Die
deutsche Übersetzung ist sehr plausibel:
die Leidenschaftliche. So ist auch mein
Eindruck – geprägt von Fotos aus den
30er Jahren, als sie die spanischen Arbei-
ter und die Verteidiger Madrids, die in-

ternationalen Freiwilligen für die Repu-
blik gegen die Putschisten mobilisierte.

Der Name bedeutet etwas anderes. Do-
lores hat ihn sich selbst gegeben als Pseudo-
nym unter ihre Zeitungsartikel. Vier der
sechs Kinder aus ihrer Ehe mit dem Berg-
arbeiter und Kommunisten Julián Ruiz
starben – die Armut war schuld. Dolores
konnte nicht helfen. Darunter litt sie sehr.
Sie litt auch unter dem Unrecht und der
Unterdrückung in Spanien. Der Name
kommt weniger von Leidenschaft als von
Leiden – die Leidensfähige. Trotzdem
stimmt es, dass sie leidenschaftlich war bei
ihren Auftritten. Sie bemühte sich beson-
ders, die Frauen für die Republik zu ge -
winnen.

n Dolores wurde eine sehr anerkannte
Führerin der spanischen Kommunisten
und der internationalen kommunisti-
schen Bewegung. Sie hatte etwas Kämp-
ferisches, aber auch sehr Mütterliches an
sich. Es ging ihr um die Sache, nicht um
ihr Ansehen, sie war sehr konsequent,
auch sehr bescheiden. Sie war sehr be-
liebt.

Ja, das war sie. Unsere Familie besitzt ein
Zeugnis von ihrer Beliebtheit: Der weltbe-
kannte Dichter Rafael Alberti hat Dolores
eine extra gestaltete Geburtstagskarte ge-
widmet. Er gratulierte ihr mit der von ihm
selbst gefertigten Zeichnung. „Eine Taube
für Dolores zu ihrem 90. Geburtstag“
kannst du darauf lesen.

n Unser Freund Fernando Rovetta aus
Albacete antwortete auf die Frage, ob die
Pasionaria heute noch bekannt ist in
Spanien: „Ich denke, unter den Linken
ist die Pasionaria wichtig und unange-
fochten, so etwas wie die Jungfrau Maria
für die Katholiken. Ich sage das nicht im
Scherz: Die Pasionaria war für die Briga-
distas und ist für die Kommunisten, die
Linken, bis heute das Sinnbild einer
Mutter, einer guten Freundin, einer Be-
schützerin, die alles für ihre Kinder ge-
tan hat. Aber es könnte mit ihr das glei-

Gespräch über La Pasionaria,
Familienverhältnisse und 
die Zeichnung eines Dichters

„Una paloma para Dolores“ („Eine
Taube für Dolores“) – Zeichnung von
Rafael Alberti zum 90. Geburtstag
von Dolores Ibárruri, im Jahr 1985
(Quelle: privat)

che pas sieren wie mit den Brigaden, der
Republik und dem Spanienkrieg: Sie
verschwindet unter einer Decke aus Ver-
gessen, Unwissenheit oder Ignoranz. Für  
die meisten Menschen unter 50 Jahren –
 ohne klare linke Orientierung – ist Do-
lores Ibárruri inzwischen unbekannt.“
Wie denkst du darüber, Peter?

Meine Erfahrung ist eine andere. Vor al-
lem im Baskenland genießt Pasionaria gro-
ßes Ansehen. Bei meinem Besuch 1991
dort war sie sehr präsent, gerade in den
Gaststätten der einfachen Basken. Ihr Foto

steht auf einer Art Altar mit der baskischen
Fahne. Ich sah das nicht nur einmal. Auch
heute ist das so, berichten Basken beim
 Besuch in Berlin. Dort – und nicht nur
dort – lebt ihr Ruf „¡No pasarán!“ weiter.

n Wir können uns weiter unterhalten
beim Spanien-Treff am 12. Dezember
2015; die Kämpfer und Freunde der
 Spanischen Republik organisieren eine
„Geburtstags feier für Dolores“, 15 Uhr
bei „Modotti“ im Café La Bohème,
Winsstraße 12, 10405 Berlin.

Abgemacht!
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„Gibt es heute noch proletarischen In-
ternationalismus“? In dieser Ausgabe
antwortet Reinhardt Silbermann, u. a.
bekannt als Organisator der Antifaschis-
tischen Hafentage „Wolf Hoffmann“ in
Hamburg und Aktivist der  Beziehungen
zum britischen International Brigade
Memorial Trust (IBMT), auf diese Frage.

Spätestens seit 1989 nicht mehr in der bis
dahin bekannten Breite. Das, was den pro-
letarischen Internationalismus (PI) aus-
zeichnete, war u. a. sein Kampf zur Über-
windung der kapitalistischen Klassengesell-
schaft, die Unterstützung von Befreiungs-
kämpfen und der Kampf gegen Krieg und
Faschismus. Die Losung „Proletarier aller
Länder, vereinigt euch“ war seit Mitte des
19. Jahrhunderts Ausdruck für revolutio-
näre Umgestaltungen. Ein Beispiel dafür ist
der mehrere Monate dauernde Boykott von
1920 durch Transportarbeiter verschiede-
ner Länder gegen Munitionslieferungen an
Polen für einen Angriff auf Russland, wo-
durch sie Russland in Stunden höchster
Gefahr halfen.

Ähnlich sehen wir den Spanischen
Krieg 1936 bis 1939. Er war nicht nur ein
Bürgerkrieg, sondern auch Klassenkampf.
Klar und nüchtern sahen dort die Kämpfer,
z. B. aus der ITF, den gemeinsamen Kampf
von Vertretern aller Klassenschichten ge-
gen den Faschismus. Dazu folgendes Zitat:
„Wir freuen uns, wenn auch andere, die
nicht zur Arbeiterklasse gehören, ihre anti-
faschistische Überzeugung zum Ausdruck

tung kämpfen und Solidarität üben, indem
Hafen arbeiter in den Welthäfen keine
Schiffe löschen oder beladen, auf denen
die Seeleute nicht nach Tarif bezahlt wer-
den. Oder nehmen wir den gemeinsamen,
teils militanten Kampf der europäischen
Hafen arbeiter gegen „Port Package II“.

Weiterhin sind die internationalen Ge-
werkschaftskampagnen zur Unterstützung
von Gewerkschaftskämpfen in vielen ande-
ren Bereichen stark gestiegen. Zwar geht es
hierbei meist „nur“ um Lohnfragen und
bessere Arbeitsbedingungen – ein konse-
quentes Nachdenken über die Abschaffung
des Systems gibt es noch nicht.

Unsere Kämpfer in Spanien wussten,
dass, bevor die Systemfrage zur Tagesord-
nung wird, eine Verknüpfung mit den Ta-
gesinteressen unabdingbar ist. Die Aufgabe
für den KFSR muss nicht nur im Kampf
gegen den Faschismus liegen, sondern soll-
te diesen politischen Kampf mit dem
Kampf der Ausgebeuteten verknüpfen.
Nichts anderes hatten unsere Kämpfer im
Sinn, als sie nach Spanien gingen.

Aber wie vorgehen in einem Land, das
seit Jahrzehnten einen hysterischen Anti-
kommunismus pflegt? Besonders aktive
Gewerkschafter können davon ein Lied
singen. Orientieren wir uns, auch auf
Grund von eigener Schwäche, an unserer
Bruderorganisation IBMT. Der IBMT hat
eine enge Verknüpfung zu den Gewerk-
schaften erreicht. Bei meinen Besuchen
dort fiel mir auf, dass es selbstverständlich
ist, von Gewerkschaften unterstützt zu
werden und ausdrücklich die spanischen
Freiheitskämpfer als Teil der internationa-
len Arbeiterbewegung verstanden und an-
gesehen werden. Hier verschmilzt der poli-
tische Kampf mit den Tageskämpfen.

Ein Beispiel: Es war für mich ein beson-
deres Erlebnis, im Jack-Jones-Gewerk-
schaftshaus zu Liverpool die Einweihung
einer eindrucksvollen Marmortafel für die
Liverpooler Spanienkämpfer miterleben zu
können. Nach der Veranstaltung war es
auch selbstverständlich, dass die Interna-
tionale gesungen wurde.

Auf den Hafentagen 2015 konnten wir
eine Delegation der britischen Gewerk-
schaft  ASLEF begrüßen. Insbesondere in-
teressierte sie die Vorträge zur „Sowjeti-
schen Hilfe“ und den  „Englischen Blocka-
debrechern“ (PI!). Es bietet sich also an,
sich mit unserer Bruderorganisation IBMT
zum Thema Gewerkschaftsarbeit auszu-
tauschen.            REINHARDT SILBERMANN

bringen und den Mut dieser Überzeugung
finden und zeigen. Wo derartige Kräfte be-
stehen, sind wir von Fall zu Fall bereit zu
erwägen, ob eine Zusammenarbeit wün-
schenswert und möglich ist und den Sturz
des Faschismus beschleunigen kann. Aber
möge auch das nächste Ziel unserer Arbeit
der Sturz des Faschismus sein, unser End-
ziel geht weiter und ist ein anderes als das
Ziel antifaschistischer Kreise oder Grup-
pen, die nicht zu unserer Klasse gehören.“
(aus: „Die Schiffahrt“ Nr. 8/1938)

Der Bewusstseinsstand der Arbeiterklas-
se von damals ist mit dem heutigen nicht
zu vergleichen. Noch immer aber gilt, dass
das gesellschaftliche Sein die Basis für ein
bewusstes Erkennen der Klassenlage ist. Je-
doch erzeugt der Kampf um die eigene
Existenz nicht zwangsläufig ein fortschritt-
liches Bewusstsein. Er ist aber Grundlage,
um wieder zum PI zu gelangen.

Derzeit verändert sich zusehends einiges
in unserem Land und in der Welt. Die zu-
nehmende weltweite Krise des Kapita -
lismus ist Nährboden für revolutionäre
Kämpfe der Zukunft. Aber gibt es sie heu-
te, diese Kämpfe? Ich sage ja und erläutere
dies am Beispiel des Transportgewerbes.
Erinnert sei an die über 50 Jahre existieren-
de Billigflaggenkampagne der ITF. Sie be-
inhaltet, dass Transportarbeiter auf allen
Kontinenten gemeinsam gegen Ausbeu-

DEBATTE06

Erfahrungen des IBMT nutzen

v.l.n. r.: Colin Smith, Regional Orga-
nisator Nord/West England und
Nord Wales der ASLEF; Reinhardt
 Silbermann; Mick Whelan, General-
sekretär der ASLEF 
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Über Pyrenäen
und Mittelmeer

Nach zwei Jahren Vorbereitung sind Ver-
treter von Organisationen, Bewegungen,
Institutionen, Journalisten aus Deutsch-
land, Spanien und Lateinamerika mit ihren
Erfahrungen, Reflexionen in den Aus-
tausch getreten zu theoretischen und prak-
tischen Fragen des Internationalismus im
21. Jahrhundert. Der abschließenden Kon-
ferenz waren Veranstaltungen mit Darstel-
lungen einzelner Organisationen vorausge-
gangen – des KFSR mit Victor Grossman,
der aus seinem Spanienbuch las und vor al-
lem mit jungen Teilnehmern diskutierte, so
vom Verein Interbrigadas e. V., die zu den
Initiatoren der Konferenz gehören. 

Es ist ein Erfolg, dass ein Anfang zur
Vernetzung, zur Schaffung einer interna-
tionalistischen Plattform gemacht wurde –
u. a. zwischen Red Tinku (Bolivien), Mar-
cha Patriotica (Kolumbien), Askapena
(Pais Vasco), MST – Bewegung der Land-
arbeiter ohne Boden (Brasilien), der anda-
lusischen Gewerkschaft SOC-SAT Alme-
ría sowie von Interbrigadas e. V., Cuba Sí,
Netzwerk Cuba, KFSR, der Offenen Fa-
kultät der Universität Buenos Aires, die
sich für besetzte Betriebe in Argentinien
engagiert. Internationalismus wird als anti-
kapitalistisch, antifaschistisch, reziprok
(„Zusammenarbeit auf Augenhöhe“), anti-
patriarchal, ökologisch, als kritische Solida-
rität und Verbindung von lokaler Arbeit
mit strategischem Denken diskutiert. Mit
dem Ziel, Kräfte zu bündeln, gemeinsam
öffentlich aufzutreten und gemeinsame
Brigadeprojekte aufzustellen, geht die Ar-
beit weiter.                      KERSTIN HOMMEL
n siehe: www.internacionalismo21.org 

Aus der Heimat flüchten, das ist bitter,
qualvoll, es kann jahrelang, oft lebens-
lang – wie auch ich weiß – zu schrecklichen
Alpträumen führen. Wie viel grauenvoller
ist eine Massenflucht, mit Alten, mit
Schwächeren, ja, mit irritierten Kindern,
hungrig, durstig, weggerissen von allem,
was sie kennen, auch von Teilen der Fami-
lie. Wer davor bewahrt ist, kann dankbar
sein!

Millionen sind nicht davor bewahrt.
Von Honduras in Mittelamerika bis Myan-
mar in Ostasien, von der Ukraine bis   Süd-
sudan fliehen die Männer, Frauen und die
Kinder vor Gewalt. Und jetzt, massenhaft,
aus Afghanistan, Irak, Syrien, bald wohl aus
Jemen. 

Wir, denen der einstige Kampf um Spa-
niens Freiheit sehr am Herzen liegt, sehen
Bilder der in winzigen Booten das Leben
Riskierenden, durch scharfe Stacheldraht-
grenzen sich Zwingenden und denken
wohl an die traurigen Bilder vom Februar
1939, als Flüchtlinge aus der sterbenden
Republik sich über die Pyrenäen quälten,
erst von ignoranten, brutalen Franquisten,
dann von französischen Mobilgardisten
„Weiter, weiter“ getrieben – bis an die de-
solaten Sandstrände und eisigen Berglager,
wo sie noch lange vegetieren sollten.

Nicht viel später traf dann Frankreich
der Weltkrieg, den die nun Internierten in
Teruel und am Ebro zu verhindern ver-
sucht hatten. Manche aus Spanien starben
in Mauthausen und anderen Lagern. Viele
nahmen an der Befreiung Europas von Fa-
schisten teil, einige konnten in Paris als
 Sieger einziehen. Es dauerte aber noch
dreißig Jahre, ehe die republikanischen
Spanier und Spanierinnen friedlich und
ungefährdet in ihre Heimat zurück konn-
ten. Viele blieben, wo sie waren, sie wurden
zu Spanisch-Franzosen.

Und die unzählbaren Flüchtlinge von
heute? Wie lange werden viele in großen
Sälen, in Zelten, Bett an Bett, noch aushar-
ren können? Wie viele werden, wie damals,
von „Heimat-Verteidigern“ wie auch von
Fremdenhassenden beleidigt, mit Feuer-
bränden und Gewalt bedroht? Wann wird
ein Teil von ihnen friedlich und ungefähr-
det in die Heimat zurück können? Kann
das so lange dauern wie für Emigranten aus
Spanien?

Hinter der Flucht von 1939 stand Ver-
rat. Herren wie Lord Chamberlain in Lon-
don mochten einfache Menschen nicht,
die ein wenig Freiheit, Gerechtigkeit, einen
Ausweg aus Misere und Brutalität ersehn-
ten. Gierige und Rückgratlose in Paris und
Washington verrieten mit. Statt Menschen
sahen sie Eisenerz, Quecksilber, strategi-
sche Machtpositionen, und dafür verban-
den sie sich lieber mit Franco, Mussolini,
auch Hitler bei deren Angriffen gegen die
Universidad, die Arganda-Brücke, gegen
einfache Familien in Madrid, Barcelona,
Guernica. Die eigenen Völker mussten den
Verrat teuer bezahlen!

Und heute? Hinter den Massen von Ver-
zweifelten stehen wieder mächtige Interes-
sen. Nicht gegen die Kommunistengefahr
wird aufgerufen, diesmal drohen Terroris-
ten, Islamisten, neue Bösewichte. Wieder
wird Krieg geführt, getötet und zerstört aus
Gier um Bodenschätze, jetzt um Erdöl, um
strategische Basen, um die Allmacht in der
Welt. Wieder treiben Gier nach Geld und
Macht die Menschen in die Flucht.

Die Gefahren sind bedrohlich. In
Deutschland überschattet schon den guten
Willkommensgruß eine Welle von Hass,
die sich äußerst gefährlich auswirken kann.
Und weiterhin leidet dabei unser gesamter
Planet. Die Lösungen, die nötigen Verän-
derungen, sind heute ähnlich wie damals,
sogar noch dringender!

VICTOR GROSSMANN

Internationalismus
im 21. Jahrhundert

Victor Grossmann beim Jahrestreffen
des KFSR 2015
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„MI CORAZÓN –
Meine liebe Luise …“

Während meines ersten Besuches bei Hans
Landauer im Dokumentationsarchiv des
Österreichischen Widerstandes (DÖW)
im Alten Rathaus in Wien war ich beim
Durchsuchen der orangefarbenen Papier-
tüten, in denen sich die Dossiers befinden,
die Hans aus den Materialien der Sektion
der Spanienkämpfer im Komitee der Anti-
faschistischen Widerstandskämpfer der
DDR, den Unterlagen von Karl Kormes
und eigenen Dokumenten-Kopien für die
deutschen Spanienkämpfer angelegt hatte,
auch auf den Namen Heinrich Hegener ge-
stoßen. Ich notierte mir damals, dass es
 eine sehr umfangreiche Sammlung von Ko-
pien gibt, die beim folgenden Besuch un-
bedingt gelesen werden sollten.

Zum Lesen in Wien kam ich nicht
mehr, doch die Dokumente gelangten nun
auf einem ganz anderen Wege wieder in
meine Erinnerung. 2014 erschien im Verlag
Neue Buchschmiede in Hamm (Das „i“ ist
graphisch als Hammer dargestellt und erin-
nert mich an das Zeichen der „Alten
Schmiede“ in Wien/Schmiede-Verlag,
eben auch ein Hammer.) unter dem Titel
„MI CORAZÓN – Meine liebe Luise …“
ein Buch, das sich mit dem Leben eines
Spanienkämpfers befasst. Jenny Heimann,
Journalistin, die Enkelin von Heinrich He-
gener und dessen Frau Luise, die, wie  ihre
Mutter, in Hamm aufwuchs und ein inni-
ges Verhältnis zu den Großeltern pflegte,
ist die Autorin des 240 Seiten umfassenden
Werkes, in dem sie zunächst liebevoll die
Nachmittage im Haus von Heinrich und
Luise beschreibt, schildernd die beiden,
wie sie sie als Kind und Heranwachsende
erlebte. 

… Grundlage für die Recherche waren
vage Erinnerungen, nicht zu erklärende
Zusammenhänge, zu denen zum Beispiel
gehörte, dass der Opa fließend Spanisch
sprach und seine Frau liebevoll „mi cora-
zón“ (mein Herz) nannte. Dazu kam
ein umfangreicher Briefwechsel zwischen
Heinrich und Luise, der ebenso erst nach
deren Tod entdeckt und von Jenny Hei -

manns Onkel chronologisch geordnet wur-
de, durch den es überhaupt erst möglich
war, ihre Geschichte zu erzählen. … Und es
gelingt ihr mit dem ausgesprochen ge-
schickten Erzählstil einer Reportage, gleich
einer zielstrebig kombinierenden Krimina-
listin, die einen kniffligen Fall nachzuvoll-
ziehen versucht, die Briefe zu verbinden,
das Geschehene zu schildern und den Pro-
tagonisten mit lebendiger Beschreibung
nahe zu kommen. Dabei ist ihre Erzählung
detailreich, eine Zeitreise in die Jahre von
1926 bis 1945 und – wenn ich die Entste-
hungsgeschichte des Buches mit einbezie-
he – bis in heutige Tage, von Hamm-Berge
über Ahlen, Málaga und Argelès-sur-Mer,
Dortmund und Dachau. 

Dabei handelt es sich um deutlich mehr
als eine Liebesgeschichte. … Es ist zuerst
einmal auch die Erzählung einer Freund-
schaft unter jungen Leuten, die gemeinsam
aufwachsen, in der Gruppe ihre Freizeit ge-
stalten, sich gegenseitig helfen, zunächst
verbindende Ziele und Vorstellungen von
der Zukunft haben, dann in den Strudel

der politischen Entwicklungen gezogen
werden, unterschiedliche Wege beschreiten
und sich doch nicht ganz verlieren. 

Jenny Heimann gibt zusätzlich einen
tiefen Einblick in das Leben der unbetuch-
ten Menschen, der Proleten, ihrer sozialen
Nöte, Träume und Hoffnungen. Da ist zu-
nächst Luise, die ihre Mutter früh verlor,
ihre Geschwister aufzog, … die neuen Auf-
gaben aus gewachsener Überzeugung an-
nehmen konnte, bei denen jedoch ein
Mann wie Heini, wie sie ihn später liebe-
voll in den Briefen nennen wird, keinen
Platz haben kann, eine mutige Frau, ihr
Widerstand. 

Und Heinrich selbst, der den Zwang der
Fabrikarbeit, die Missachtung durch den
Stiefvater, die Einengung des Lebens im
Deutschland des Jahres 1934 nicht mehr
ertragen konnte, durch die Vermittlung ei-
nes Freundes nach Spanien gelangte. Ein
Abenteuer, bei dem er zunächst auf einer
Hühnerfarm arbeitete, später durch die
 sozialen Umstände gezwungen, sich als
Schmuggler zu verdingen, dann als Musi-
kant, begleitet durch eine Spanierin, die
ihm alles andere als unsympathisch ist,
durch die Gegend streifte und schließlich
als erfolgreicher Fotograf in Malaga tätig
war, wo ihn die Ereignisse des Spanien -
krieges schließlich überrollten und in die
Reihen der Interbrigaden führten. 

Und obwohl Heinrich Hegener bis
1945 keiner Partei angehörte, blieb er nicht
unpolitisch, und es ist für Interessierte eine
Freude, dass Menschen wie Max Reimann
und Kurt Goldstein Erwähnung finden.
Jenny Heimann gilt mein Dank, für diese
Bereicherung, dafür, dass sie mir Einblick
in ihre Familiengeschichte gewährte, dass
es durch ihr Buch möglich ist, diesen Teil
der Geschichte besser zu begreifen, denn
ihr Großvater gehört zu der Gruppe der
Spanienkämpfer, über die wir nur wenig
wissen. Außerdem wird deutlich, welche
entscheidende Rolle im Überlebenskampf
die Familienangehörigen spielten, wenn sie
bedingungslos zu den Inhaftierten in den
Gefängnissen und Konzentrationslagern
hielten, unter sich Freundschaften schlos-
sen, so wie es Luise gelungen ist. …

ENRICO HILBERT

n Jenny Heimann: „MI CORAZÓN –  
Meine liebe Luise ...“, Verlag Neue
Buchschmiede, Hamm 2014, 
240 Seiten, ISBN 978-3-9816651-0-9,
17,90 € 

Mehr als die Geschichte einer Liebe (gekürzt)

Hochzeitsfoto von Heinrich Hegener
und seiner Frau Luise

FOTO: PRIVAT
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Protest gegen Zusammenrottung
von Faschisten in Zaragoza

Am 17. Oktober 2015 fand in Madrid ein
Gedenktreffen von 67 Vereinigungen, da-
runter unsere Partnerorganisation AABI,
statt, um gemeinsam Stellung gegen die
Straffreiheit des Franco-Regimes zu bezie-
hen und aktives politisches Handeln zur
Anerkennung der Opfer der Diktatur und
zur Wiedergutmachung einzufordern.

Abschließend verabschiedeten die Teil-
nehmer des 1. Landestreffens von Vereini-
gungen des Historischen Gedächtnisses
und von Opfern des Franco-Regimes eine

Erklärung. Es wurde betont, dass dieser
Kampf um das Gedächtnis an die Opfer
auf vier Säulen ruht: auf Wahrheit, Gerech-
tigkeit, Wiedergutmachung und Garantien
für eine Nichtwiederholung. Das sind As-
pekte, die für die demokratischen Parteien
völlig annehmbar sind, auch wenn es Un-
terschiede bei konkreten Maßnahmen und
in der strategischen Umsetzung gibt. De-
rentwegen jedoch kam es trotz großer An-
strengungen zu keinem gemeinsamen Kon-
sens aller Vereinigungen. 

Die Vereinigung zur Wiedergewinnung
des historischen Gedächtnisses und weitere
Gruppen blieben dem Treffen fern. 

Die Vereinigungen nahmen die Gele-
genheit wahr, sich vor Beginn ihres Treffen
auf Initiative der Izquierda Plural im Ab -
geordnetenhaus gegenseitig vorzustellen.
Sie einigten sich auf folgende grundlegen-
den Schwerpunkte für die Arbeit ihres
Treffens: 
– Anwendung des internationalen Rechts 

und der Erklärungen des Berichterstat-
ters der UNO,

– Rechtliche, politische und soziale Aner-
kennung der Opfer,

– Ungültigkeit des Amnestiegesetzes so-
wie der franquistischen Urteile.

Auf dieser Basis wurde durch die Teilneh-
mer des 1. Landestreffens ein gemeinsames
Dokument beschlossen, in dem 16 Min-
destforderungen formuliert werden, die
die politischen Parteien annehmen und in
ihre Wahlprogramme für die im Dezember
stattfindenden Parlamentswahlen aufneh-
men sollten, mit der Verpflichtung, sie
in der kommenden Legislaturperiode um -
zusetzen. Darin wurden die obigen vier
Grundsätze nachdrücklich, detailliert und
konkret untersetzt dargelegt.

Gleichzeitig haben die am Treffen teil-
nehmenden Vereinigungen zu einem
Marsch in Madrid am 21. November, dem
40. Todestag des Diktators, aufgerufen, als
Manifestation einer einmütigen Ableh-
nung der Diktatur und der 40-jährigen
Straffreiheit.            MARGUERITE BREMER

Marco Puppini von unserer italienischen
Partnerorganisation AICVAS – Associa-
zione Italiana Combattenti Volontari An-
tifascisti di Spagna – wandte sich Anfang
November mit der Bitte an den KFSR, ge-
gen ein mit Unterstützung der Botschaft
Italiens in Spanien stattgefundenes Faschis-
tentreffen zu protestieren und eine entspre-
chende Internetpetition zu zeichnen. Dies
haben zahlreiche Mitglieder getan.

Die Petition richtet sich dagegen, dass
die italienische Botschaft den Aufmarsch
zur Ehrung italienischer Faschisten in der
spanischen Stadt Zaragoza unterstützte,
dort, wo die NATO eines ihrer Hauptquar-

tiere für ihre jüngsten Kriegsspiele einge-
richtet hat.

Ein Beitrag in der luxemburgischen
„Zeitung vum Lëtzebuerger Vollek“ vom
6. November befasste sich mit dieser fa-
schistischen Zusammenrottung. Darin
heißt es: „Die spanische Falange, die Nach-
folgeorganisation der faschistischen Partei
Francos, hatte in Zusammenarbeit mit der
‚Nationalen Stiftung Francisco Franco‘ und
der italienischen ANCIS, der Organisa -
tion der Mussolini-Soldaten, die im Spani-
schen Krieg an der Seite der Franco-Fa-
schisten ‚in Waffenbrüderschaft am Kreuz-
zug für die Nationale Befreiung 1936/

1939‘ teilgenommen hatten, zu einer Eh-
rung ihrer Gefallenen eingeladen. Nach ei-
nem Gottesdienst im ‚Tal der Gefallenen‘
bei Madrid fand am 2. November eine
‚Heldenehrung‘ für die 5 000 italienischen
Gefallenen auf einem Militärfriedhof bei
Zaragoza statt, der 1940 auf Befehl von
Mussolini eingerichtet worden war. Dort
fanden sich italienische und spanische Fa-
schisten, die unter dem Banner der spani-
schen Falange eine Messe zu Ehren der To-
ten feierten und nach der italienischen Na-
tionalhymne auch die Hymne der spani-
schen Faschisten ‚Cara al sol‘ anstimmten.
Laut Einladung der Falange fand die Reise
der italienischen Faschistenverehrer unter
der Schirmherrschaft der Botschaft Italiens
in Spanien statt, die für den 4. November
auch zu einem Empfang in Madrid geladen
hatte.“              HANS-JÜRGEN SCHWEBKE

Landestreffen von Vereinigungen
zum Historischen Gedächtnis und
von Opfern des Franco-Regimes
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Wenige Tage nach unserem Jahrestreffen
fand in Prag die wissenschaftliche Konfe-
renz „Die tschechoslowakischen Interbri-
gadisten und der spanische Bürgerkrieg“
statt. Erwartungsvoll waren Ingrid und
Gerhard Schiborowski, Sonja Tichy, Han-
nelore Wagner und Karla Popp – die Frau-
en als Töchter von tschechoslowakischen
Interbrigadisten deutscher Nationalität –
nach Prag gefahren. Eingeladen wurden sie
von der Vereinigung der Freunde der In-
terbrigadisten, unserem Partnerverband in
der Tschechischen Republik. Erst vor ei-
nem Jahr gegründet, wie im Oktober 2014
unser Freund Pavel Vranský in Aussicht
stellte, konnte diese Konferenz jetzt statt-
finden! Unsere Reise war voller beeindru-
ckender Erkenntnisse und Erlebnisse.

Senatspräsident Milan Štĕch erinnerte
an die Gründung der Internationalen Bri-
gaden im Oktober 1936 und ihre Bedeu-
tung für die Verteidigung Madrids. „In Ma-
drid wird auch für Prag gekämpft“, zitierte
er eine Losung der tschechoslowakischen
Antifaschisten jener Zeit. Der Senatspräsi-
dent hob die Aktualität des Themas für die
Aufklärung von Kriegsursachen hervor.

Historiker, Politikwissenschaftler, Juris-
ten, Diplomaten und Publizisten referier-
ten über die Entwicklung Spaniens am Be-
ginn des 20. Jahrhunderts, über den Sieg
der Volksfront sowie über die Ursachen ih-
rer Niederlage im Krieg der Franquisten
und ihrer Unterstützer vom „Nichteinmi-
schungskomitee“. Die Situation der Spani-
schen Republik im europäischen Kontext
wurde aus diplomatischen, politischen
oder juristischen Blickwinkeln dargestellt.
Die tschechoslowakische Außenpolitik ge-
genüber der spanischen Republik sowie die
Staatspolitik der ČSR, die sich gegen die
Rekrutierung Freiwilliger für die Spanische
Republik richtete, waren weitere Themen. 

Ein Beitrag befasste sich mit der Unter-
stützung der UdSSR für das republikani-
sche Spanien. Dr. Zdenko Mar šálek vom
Institut für Zeitgeschichte der tsche-
chischen Akademie der Wissenschaften
sprach über die tschechoslowakischen In-
terbrigadisten in den verschiedenen Ar-
meen des 2. Weltkrieges, vor allem der
tschechoslowakischen Auslandsarmee.     

KARLA POPP

Jahrestreffen 
des IBMT 
in Aberdeen

Freunde des IBMT tragen die mit dem Blut der in Spanien gefallenen Kämpfer
Archie Dewar und Tom Davidson getränkte Fahne (im Hintergrund links). 

Das Jahrestreffen der weltweit größten und
aktivsten Organisation (ca. 900 Mitglie-
der) der Freiwilligen des Spanischen Krie-
ges fand vom 16. bis 18. Oktober 2015 in
der schottischen Stadt Aberdeen statt.

Herausragend wieder die Unterstützung
der lokalen englischen Gewerkschaft, des
„Aberdeen Trades Union Council“. Der
Stolz der britischen Arbeiterbewegung
sind ihre Freiwilligen im spanischen Frei-
heitskampf, dies spürte man in jeder Minu-
te der Zusammenkunft.

Das Treffen wurde am Freitag in einem
Prunksaal des Rathauses von Offiziellen
der Stadt Aberdeen sowie dem Aberdeener
Gewerkschaftssekretär Tommy Campbell
und dem IBMT-Sekretär Jim Jump er -
öffnet. King George schaute von seinem
Riesengemälde sicherlich „not amused“ auf
die „Roten“ zu seinen Füßen.

Der Samstag stand im Zeichen der Eh-
rung der Freiwilligen Bob Cooney und
John Londragan aus Aberdeen. Für Bob
wurde eine Erinnerungstafel auf dem Bob
Cooney Court eingeweiht und für John
 eine Tafel in der Bibliothek der Interbriga-

den. In dieser Bibliothek befindet sich eine
besondere Fahne der Spanischen Republik.
Diese Fahne bedeckte die gefallenen Briga-
disten Archie Dewar und Tom Davidson in
Spanien. Die Fahne ist getränkt mit ihrem
Blut. Quer über der Fahne haben die Frau-
en Aberdeens aufgenäht: FROM THE
ABERDEEN BOYS FIGHTING IN SPAIN. 

Am Samstagnachmittag wurde im Rat-
haus das jährliche Mitgliedertreffen ab -
gehalten. Als neuer Vorsitzender wurde
 Richard Baxell gewählt.

Protokollarisch wurden die von mir
überbrachten brüderlichen Grüße des
KFSR-Vorstandes freudig vermerkt. Im
Auftrag unserer russischen Freunde konnte
ich ebenfalls herzliche Grüße aus Moskau
weitergeben.

Das Zusammensein am Abend wurde
musikalisch begleitet von hervorragenden
Musikern aus Schottland. Besonders span-
nend der vorweg gezeigte Dokumentarfilm
über die Weigerung der Glasgower Arbei-
ter im Rolls-Royce-Motorenwerk, die fa-
schistischen Pinochet-Militärmaschinen zu
warten und zu reparieren. Gelebter Prole-
tarischer Internationalismus der jüngsten
Vergangenheit. Am Morgen versammelten
wir uns mit unseren Bannern und Fahnen
und marschierten auf der Hauptstraße
Aberdeens zum zentralen Platz Castle -
 gate. Dort fand das Wochenende seinen
wür digen Abschluss. (gekürzt)              

REINHARDT SILBERMANN

Kurzreise 
nach Prag
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Termine 2016
n 9. Januar 2016

XXI. Internationale Rosa-Luxemburg-
Konferenz, Urania Berlin

n 20. Februar 2016
9. Jarama-Marsch, Madrid 

n 6.–8. April
Ehrung für die Interbrigadisten in 
Cordoba (Andalusien), Gedenken an
die Schlacht von Lopera

n 27.–29. Mai
6. Antifaschistische Hamburger 
Hafentage, u. a. zu: 120 Jahre Inter -
nationale Transportarbeiter-Föderation
und ihr antifaschistischer Kampf, 
80 Jahre Gründung der Interbrigaden

n 3.–5. Juni
Sachsenburger Dialog (Frankenberg)

n Juni 2016
Fahrt des Vereins „Zivilcourage 
Vereint“ nach Katalonien 

n Oktober 2016
Ehrung zum 80. Jahrestag der 
Gründung der Interbrigaden und 
des Kampfes aller Freiwilligen im 
Spanienkrieg am Denkmal für die 
Internationalen Brigaden, Berlin-
Friedrichshain

n zwischen 22. Oktober und 
8. November 2016
Teilnahme an der einwöchigen 
Inter nationalen Reise, geplant sind 
die Stationen Paris, Madrid, Albacete
und Barcelona

Bei Glauchau in Sachsen – bis dorthin
 erstreckt sich der Erzgebirgsausläufer des
Rümpfwaldes – eine halbe Stunde mit dem
Kraftfahrzeug von Chemnitz entfernt, liegt
der kleine Ort Niederlungwitz, mit rund
2 600 Einwohnern, im Lungwitztal, ehe
der Bach in die Zwickauer Mulde mündet,
einst aus einem Waldhufendorf entstan-
den. Am 3. Oktober 2015, einem sonnigen
Herbsttag, trafen sich an der dortigen St.
Petri-Kirche – ein ursprünglich romani-

mit den Kindern turnte Hans auf der Wie-
se im Ort, Bonbons hielt er für sie bereit
und fiel mit seinem kleinen PKW im Dorf
auf. Manches Mal durften die Kinder sogar
mit ihm mitfahren. 

Nachdem die Nationalsozialisten 1933
an die Macht gekommen waren, gingen die
Leute weiterhin zu ihrem Arzt in Behand-
lung. Das Haus, in dem die Praxis unterge-
bracht war, hatte zwei Eingänge; der weni-
ge Meter entfernte Friedhof gab den ent-
sprechenden Vorwand für den Weg, und
über den Hintereingang bog man zum Arzt
ab. Das Wohnhaus des Arztes in der Wehr-
straße 7 wurde zur Praxis, nachdem er als
Jude gezwungen wurde, das Gemeindehaus
zu räumen. Auch dort fanden ihn seine Pa-
tienten, manche haben da während der Be-
handlungsdauer übernachten können, es
soll auch kleine chirurgische Eingriffe in
der Küche der Serelmans gegeben haben. 

Rolf Polster erinnert sich an den Tag, an
dem Hans verhaftet wurde. Es muss ein
Sonntag gewesen sein, als er auf dem Feld
saß und zehn SA-Männer in das Haus von
Hans stürmten, es durchsuchten und den
Arzt in „Schutzhaft“ nahmen. 

Konstantin Seifert, der eine umfangrei-
che Biographie als Dissertation an der Je-
naer Universität eingereicht hat und auf
die Promotion wartet, bestätigt dies und
weiß, dass es der 24. Juli 1934 gewesen ist,
ein Sonntag. Dem voraus war eine schwere
Geburt gegangen, zu der der Arzt zu Hilfe
gerufen wurde und trotz einer Eigenblut-
spende die Mutter nicht retten konnte. Die
Gründe der Verhaftung bleiben bis heute
im Dunkeln. 

Die Konzentrationslager Hohnstein
und Sachsenburg waren die folgenden Sta-
tionen seines Lebens. Zurück in Nieder-
lungwitz wurde der Arzt mit Geschenken
und Blumen von der Bevölkerung empfan-
gen, woran sich nicht nur Rolf Polster erin-
nert, sondern es als Ortschronist auch mit
Fotos belegen kann. 

Heute wird sein Wohnhaus saniert,
selbst die Garage für sein Automobil ist er-
halten geblieben. Die neuen Bewohner
wissen um die Geschichte ihres Hauses und
staunen trotzdem nicht schlecht über die

Ein würdiger Ausflug 
am 3. Oktober

scher Bau, im 18. Jahrhundert deutlich ver-
ändert – rund zwanzig Menschen, um sich
auf die Spuren des einstigen Arztes des
Dorfes Dr. Hans Serelman zu begeben. 

Der Ausgangspunkt des Spazierganges,
leicht zu finden, denn der Kirchturm über-
ragt den Ort, war von Konstantin Seifert,
einem Lehrer aus Jena, nicht zufällig ge-
wählt. Gegenüber der Kirche, im damali-
gen Gemeindehaus, hatte Hans Serelman
seine bescheidene Praxis eingerichtet. Seit
1930 lebte der aus einer jüdischen Familie
stammende Kommunist mit seiner Frau im
Ort. Schnell wurde er zu einem beliebten
Arzt, der sich um alle Bewohner des Ortes
und der Umgebung liebevoll kümmerte. 

Rolf Polster, der Hans noch selbst ken-
nen gelernt hatte, erinnert sich gern an ihn,

Ansammlung vor ihrem Anwesen und die
Ausführungen von Konstantin Seifert über
den weiteren Lebensweg von Hans, für den
es in der Gedenkstätte für „Die deutschen
Ärzte in Spanien“ in Ueckermünde einen
Gedenkstein gibt, für den auf dem Gelände
des ehemaligen KZ Sachsenburg ein Baum
gepflanzt wurde, dessen Ehrengrab in
Frankreich noch immer vom Sohn eines
Kampfgefährten der Résistance gepflegt
wird und der selbst in Niederlungwitz mit
einem kleinen Stein vor der einstigen Pra-
xis geehrt wird. 

Auf die Veröffentlichung der Biographie
sind wir gespannt und hoffen, dass sich vie-
le für die Geschichte des Interbrigadisten
interessieren werden, für den im kommen-
den Jahr in Sachsenburg eine Ausstellung
entstehen soll.                    ENRICO HILBERT

Konstantin Seifert (rechts) hat über
das Leben Spanienkämpfers Hans
 Serelman geschrieben.
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IMPRESSUM & KONTAKT

Standorte von Denkmälern zum Kampf 
der Freiwilligen für die Spanische Republik
Die niederländische Partnerorganisation des KFSR, Stichting Spanje 1936 –1939, 
hat mit einer Datenbank über Denkmäler zum Spanienkrieg sowie zu Spanien -
kämpfern in ganz Europa ein Projekt geschaffen, an dem sich unter anderem 
Freunde der AABI, des IBMT, aus Dänemark, Schweden und vom KFSR beteiligt 
haben. All jene, die den Standort eines solchen Denkmals mitteilen möchten, können
dies tun, damit die Landkarte sich weiter füllt und nichts vergessen wird. Welches
Denkmal fehlt noch? Schreibt es uns! Mails an: vorstand@spanienkaempfer.de
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